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WIDMUNG


Ich widme diesen Roman allen meinen Lesern, die


Gefallen daran gefunden haben.




Rückblick Band 1


Mambulogo


Obertribun Siebner war überglücklich, als Johanns Tross durch das Tor geritten kam. Er kam aus seinem Büro und begrüßte Johann: »Gut, dass ihr da seid, morgen kommen General Augst und der Präsident. Ich nehme an, zusammen. Danach ist gleich Lagebesprechung. Es gibt ein Problem in Italien, bei dem wir helfen sollen. Anscheinend hat die deutsche Regierung bereits zugestimmt, zwölf Legionen für diese Mission zur Verfügung zu stellen. Mehr weiß ich im Moment auch nicht.«


Johann kratzte sich am Kinn und merkte, dass es mal wieder Zeit wäre, sich zu rasieren. Aber einen Gedanken wollte er dem Tribun noch mitteilen: »Wenn Deutschland schon zwölf Legionen abstellt, dann werden dies andere Länder auch tun und damit kann es sich nur um einen übermächtigen Feind handeln, mit dem Italien nicht fertig geworden ist und der auch für andere Länder gefährlich werden könnte. Aber wer oder was kann das nur sein? Morgen wissen wir mehr.«


Johann grüßte militärisch und führte sein Pferd in den Stall, nahm sein Gepäck und überließ den Rest einem Stallburschen. Als Johann dann die Wohnung betrat, kamen ihm bereits drei wuselige Welpen entgegen. Man hatte das Lager auf dem Wagen nun in die Nähe des Ofens in einer Ecke der Wohnstube von Selina und Johann drapiert und die Kleinen erkundeten nun ihr neues Reich.


Johann ging in den Waschraum und wusch und rasierte sich, was nötig war nach den letzten beiden Tagen im Sattel. Hinterher, nur mit einem Bademantel bekleidet, ging er zurück zu Selina. Sie hatte sich auch bereits gewaschen und hergerichtet und trug nicht sehr viel, während sie mit den Kleinen, Elsa und Wolf spielte. Johann hockte sich zu seiner nun deutlich gewachsenen Familie und spielte mit.


Plötzlich wanderte eine Hand Selinas unter seinen Bademantel und fand sofort, was sie gesucht hatte.


»Deine Mutter will Enkel, da sollten wir wenigstens schon mal üben, sonst wird das nie was.« Und grinste frech.


Da ihr Griff auch eine sofortige Reaktion Johanns zur Folge hatte und dies auch nicht zu übersehen war, leckte sich Selina lustvoll ihre Lippen. Beide standen auf und gingen in ihr Schlafzimmer und Selina setzte sich sofort auf ihn und stöhnte vor Lust, denn ihr Sex war die letzten Tage arg kurz gekommen. Nach einem scharfen Ritt wollte Selina nun das kosten, was gerade in ihr war, und so wurde aus wildem Sex plötzlich zärtliche Liebkosungen, bis Johann kam.


Die weitere Nacht über liebten sich beide mal wild und mal zärtlich. Schlaf gab es wenig, aber der Morgen kam und sie mussten wieder aufstehen. Johann wollte schon aus dem Bett, aber Selina hielt ihn fest und hüpfte sofort wieder auf ihn.


»Halt, mein Lieber, zuerst möchte ich aber da weitermachen, wo wir gestern aufgehört haben.« Danach küssten sich beide intensiv und wie von selbst drang er dabei wieder in sie ein. Sie quittierte dies mit einem leisen Stöhnen. Aus leichten Bewegungen ihres Beckens wurde wieder ein heftiger Ritt, der in einem intensiven Orgasmus Selinas endete. Kurz darauf kam Johann in ihr und nachdem beide wieder etwas Luft bekommen hatten, flüsterte er: »Also, so eine Übung lass ich mir gefallen, aber jetzt müssen wir wirklich.«


Johann suchte seine Schuhe, konnte aber nur noch einen finden. Im Wohnzimmer fand er dann den zweiten, der nass war und angebissen. Daraufhin ging er zum Welpennest und fand alle Kleinen eng an ihre Mutter gekuschelt vor. Wolf lag daneben und schien glücklich zu sein und schnarchte auch noch. Johann kniete sich vor das Nest und fragte streng: »Wer von euch Rackern hat sich meine Schuhe vorgeknöpft?« Als Antwort öffneten zwei Welpen die Augen und gähnten herzhaft. Johann lachte und machte sich fertig für die Lagebesprechung.


Nach einem kurzen Frühstück rief er seine Offiziere zu sich und informierte sie über den hohen Besuch, der jederzeit eintreffen konnte, damit die Truppe einen guten Eindruck hinterlassen konnte. Danach ging er zu Obertribun Siebner und fragte: »Wo wird die Lagebesprechung stattfinden?« Der Obertribun antwortete: »Ich dachte bei dir?«


»Hmm, ist gerade schlecht, weil durch meine Wohnung vier junge Welpen toben. Da wären wir doch abgelenkt.«


»Gut, dann bei mir. Kein Problem. Ich sage meiner Ordonnanz gleich Bescheid. Im Offizierscasino habe ich bereits ein Essen in den Nebenraum bestellt. Wie viele Personen werden wir wohl sein?«


»Wenn die Tribune der Festung dazukommen, sollen oder dürfen und noch einige Legate der zwölf Legionen dabei sein werden, dann sollten wir mit fünfundzwanzig bis dreißig rechnen«, kalkulierte Johann.


Bereits eine Stunde später kündigte ein Trompetensignal die Ankunft der Gäste an. Johann und Selina gingen zum Tor, um die Gäste zu begrüßen.


»Seien Sie gegrüßt, Herr Präsident, Herr Verteidigungsminister und … Sie kenne ich leider nicht, aber seien Sie trotzdem gegrüßt.« Johann war leicht irritiert, da er nicht wusste, wer die dritte Person unter den Zivilisten war.


General Augst half: »Darf ich dir, Johann, Herrn Lehmann vorstellen. Er ist unser Außenminister.«


Johann sagte daraufhin: »Herr Lehmann, willkommen in Weil am Rhein, dem Sitz der vierten und fünften Legion. Entschuldigen Sie bitte, dass ich Ihren Namen nicht kannte, aber wir wurden uns noch nie vorgestellt. Liebe Gäste, darf ich Sie in Ihre Quartiere führen, dann können Sie sich frisch machen vor unserer Besprechung.«


Nun antwortete der Präsident: »General Burg, oder darf ich Johann sagen?«


Johann lächelte und antwortete: »Johann ist absolut in Ordnung und persönlicher.«


»Danke Ihnen, Johann, und danke für das Angebot, aber wir bleiben nur zu der Besprechung, denn der Außenminister und ich müssen danach direkt weiter nach Frankreich wegen der gleichen Sache.«


Johann nickte verstehend und zeigte den Herren den Weg zum Offizierscasino.


»Aber eine Stärkung wird doch wohl drin sein, meine Herren?«


»Ja danke, die kommt zumindest mir jetzt gerade recht.«


»Ist unsere Gesprächsrunde komplett oder stoßen noch weitere Personen zu uns?«, fragte Johann noch ergänzend.


»Ende der Woche werden noch die Legate der betroffenen Legionen hier eintreffen und Sie, Johann, werden diese zusammen mit General Augst informieren und ein koordiniertes Vorgehen vereinbaren. Ansonsten steht es Ihnen frei, Ihre Tribune zu unserem Gespräch mit einzuladen, denn diese Mission ist kein Geheimnis mehr.«


»Gerne, meine Herren, dann wissen die danach Bescheid und ich muss mich nicht wiederholen. Selina, holst du alle Tribune und bittest sie ins Offizierscasino?«


Wenig später saßen dann einundzwanzig Tribune, die beiden Generäle sowie die drei Politiker am Tisch im Offizierscasino.


Nachdem sich jeder vorgestellt hatte, begann der Präsident: »Mambulogo, ein bislang völlig unbekannter afrikanischer Stammesfürst, hat die Stämme Nordafrikas geeint und ist mit einer sehr gut ausgebildeten und mordlustigen Armee von etwa einer Viertelmillion Krieger auf Sizilien und im Süden Italiens eingefallen. Sie haben den Süden völlig geplündert und es landen angeblich täglich neue und mehr Boote aus Afrika. Aber er ist schlau, denn er hat seinen sogenannten Brückenkopf mit soliden Festungen von etwas nördlich Palermos bis nördlich von Foggia gesichert. Dies bedeutet, er kontrolliert alles südlich des Sporns von Italien. Italien hat sofort acht Legionen oder insgesamt über vierzigtausend Soldaten entsandt, um den Süden wieder zu befreien. Aber in den Schlachten wurden alle Legionen aufgerieben und keine einhundert Soldaten kamen lebend zurück. Laut deren Aussagen hielten sich allerdings die Verluste auf Seite Mambulogos in Grenzen und die Aussagen der Überlebenden schwanken zwischen zehn- und fünfzehntausend. So viel zu deren Ausbildung und Entschlossenheit. Italien hat nun die Staaten um Hilfe ersucht, die möglicherweise später auch von der Armee Mambulogos gefährdet sein könnten. Daraufhin habe ich Italien zwölf, Österreich zwei und die Schweiz ebenso zwei Legionen zugesagt. Jetzt kommt das, was dich, Johann, direkt betrifft. Alle haben allerdings die Bedingung gestellt, dass du, Johann, diese vereinte Armee anführen sollst.« Der Präsident nahm jetzt einen Schluck Wasser und fuhr danach fort: »General Augst, der Verteidigungsminister und ich haben uns auf dem Weg hierher Folgendes ausgedacht: Wir sollten als Erstes an allen Übergängen oder Pässen der Alpen starke Bollwerke errichten, um den Feind, wenn er denn kommen sollte, aufhalten zu können. Im Sinne der anderen Länder sollten diese Bollwerke nach beiden Seiten zu verteidigen sein, je nachdem, wer und von welcher Seite angegriffen wird. Danach werden diese Bollwerke bemannt mit je einer Legion und der Rest sollte zusammen mit den letzten beiden italienischen Legionen sowie eventuell auch noch französischen oder auch spanischen Verbänden sich vereinen und gegen Mambulogo ziehen. Ich vergaß zu erwähnen, dass es wünschenswert wäre, wenn du, Johann, in den Bollwerken eine Schwachstelle einbauen würdest, die nur du kennst, damit wir so ein Bollwerk im Falle des Falles auch selbst einnehmen könnten. Was die anderen deutschen Legionen betrifft, so sind sie bereits informiert worden und sind auf dem Marsch hierher.«


Johann kratzte sich am Ohr und fragte danach: »Würden uns die Franzosen Zugang und Nutzung einer ihrer Mittelmeerhäfen in der Nähe gewähren? Und wie viele Kriegsschiffe haben wir?«


Nun war es der Verteidigungsminister, der grübelte und nach einiger Zeit antwortete: »Wir sollten in Hamburg und Bremen sowie in Rostock zusammen etwa zwanzig große Triremen samt Besatzung haben. Unsere Flotte wird befehligt von Admiral Seufzer. General Augst, du müsstest ihn kennen. Aber warum fragen Sie nach Schiffen, wo uns doch Mambulogo auf dem Land bedroht?«


»Ganz einfach. Wir wissen nicht, wie viele Krieger dieser Mambulogo noch in Afrika hat, die möglicherweise nur warten, übergesetzt zu werden. Zudem könnte und wird er wohl Nachschub von dort erhalten und wenn es nur Waffen sind. Außerdem ist es sehr effektiv, ein Schiff mit vielen Kriegern an Bord zu versenken, denn die Krieger auf einem Schiff sind niemals effektiv und sie töten mit einem Schiff gleich Dutzende oder mehr. Zudem unterbrechen sie seinen Nachschub und hungernde Soldaten will niemand gerne befehligen. Also, dies sollte unsere erste Maßnahme sein. Herr Minister, können Sie dafür sorgen, dass der Admiral zu einer Koordination unserer Aktivitäten hierherkommen könnte? Und bitten Sie die Franzosen ebenfalls um so viel Schiffe wie möglich, denn zwanzig sind für eine Blockade nach Afrika hin sicherlich zu wenig. Außerdem könnten wir uns als Option vorbehalten, mittels der Kriegsschiffe eine oder mehrere Legionen im Rücken des Feindes anzulanden und ihn so zu zwingen, sich zu bewegen oder ihn im besten Fall in einen Kessel zu drängen. Was ein Kessel für eine große Armee bedeutet, wissen wir alle seit Zupan.«


»Oh ja!«, rief nun der Präsident aus und lächelte breit.


»Ich sehe schon, dass diese vereinte Armee bei dir, Johann, in den besten Händen ist. Deshalb hat mich der österreichische Kanzler gebeten, einen jungen Tribun, der bei ihm Militärattaché ist, dir, Johann, in deinen Stab zu geben, damit dieser von dir lernen kann. Ich habe ihm zugesagt, dass ich dir diesen jungen Mann anbiete.«


»Mein Stab ist zwar komplett, aber meinetwegen kann er kommen. Dann habe ich wenigstens einen guten Draht zu den Österreichern. Ich denke, unser Verhältnis ist seit der Schlacht um das Kleinwalsertal etwas erkaltet.« Johann lächelte bei seiner letzten Bemerkung, da er an diese Zeit denken musste, und er sah an den Reaktionen seiner Tribune, dass es vielen ebenso ging.


Nachdem nun klar war, dass sämtliche mögliche Zugänge zur Schweiz hin, nach Österreich und dann auch nach Deutschland abgesichert und die Bollwerke in zwei Richtungen zu verteidigen sein sollten, ließ sich Johann eine genaue Karte der betroffenen Regionen geben und grübelte darüber. Nachdem er aber gesehen hatte, dass dies einer detaillierten Analyse bedürfte, sagte er zu den Politikern: »Nun ist klar, was der Auftrag der Armee ist. Allerdings gebe ich zu bedenken, dass bedingt durch die Anzahl der notwendigen Bollwerke, die jeweils von einer Legion gehalten werden sollen, danach die Anzahl der für den Angriff zur Verfügung stehenden Legionen drastisch geschmälert ist. Wenn die Italiener bereits etliche Legionen verloren haben, so werde ich danach deutlich weniger Soldaten zur Verfügung haben als sie beim ersten Angriff. Wie soll das gehen?«


Nun nickte der Präsident nachdenklich und sagte dann: »Johann, du hast recht. Das ist sicher ein Problem. Aber bedenke, dass die Italiener derzeit noch zwei Legionen aufstellen und ausbilden als sogenanntes ›letztes Aufgebot‹ und dass wir versuchen, gleich morgen die Franzosen zu überzeugen, sich uns in diesem Kampf anzuschließen. Sollte dies nicht gelingen, dann wäre dein strategisches Geschick gefragt.«


»Strategisches Geschick ist das eine, Selbstmord ist etwas anderes. Aber ich tue mein Bestes.«


Der Präsident lächelte noch in Gedanken, das Gehörte verarbeitend. Doch nun mischte sich General Augst ein.


»Johann, mit solchen zum Teil unmöglichen Vorgaben müssen wir uns ständig herumschlagen. Allerdings sind diese Bedingungen wirklich kaum zu meistern. Aber wenn es einer schafft, dann du, Johann.«


Jetzt lächelte Johann gequält und sagte zum Abschluss des Gespräches: »Dann kann ich eigentlich nur hoffen, dass Sie, Herr Präsident, und Sie, Herr Außenminister, Erfolg haben werden in Frankreich, allein schon deshalb, um eine unmögliche Mission zu einer Möglichen zu machen.«


Dann war der offizielle Teil der Besprechung beendet. Johann erfuhr noch, dass die Österreicher und Schweizer mit dem Bau der Bollwerke auf ihren Gebieten sofort beginnen wollten und über den Präsidenten Johann gebeten hatten, mit seiner Expertise dabei zu helfen. Somit vereinbarte Johann mit den Politikern, dass er zusammen mit einer kleinen Delegation nach Österreich reisen würde, um den Planungen der Festungsanlagen beizuwohnen. Dort könnte er danach auch den avisierten Tribun treffen und ihn mitnehmen.


In der kommenden Woche gab Johann einige Befehle, die Vorbereitung auf die Mission betreffend, aus. Er bestellte bei seinen Schmieden Pfeile, so viele er bekommen konnte. Dazu kam noch die Munition für Skorpione und etliche Beschläge für Katapulte und Belagerungstürme. Johann wollte gut gerüstet sein und so bestellte er Balken genau nach Maß, so wie er sie später vor Ort brauchen würde, eben genau für die Katapulte und Belagerungstürme. Danach gab er das Kommando an Tribun Seitz für die Fünfte und Tribun Torben Wels erhielt das Kommando der Vierten.


Da Selina etwas ungläubig schaute, sagte Johann zur Erklärung: »Ich werde doch nicht meinen besten Baumeister zu Hause lassen, wenn es um die Planung von so wichtigen Bollwerken geht. Ich nehme dich und die erste Centurie der ersten Kohorte mit. Und ein Ausflug so als Flitterwochen, oder besser Flittertage, ist doch auch nicht schlecht.«


Selina grinste und antwortete: »Gut, ich akzeptiere das als Hochzeitsreise, aber nur, wenn ich mindestens alle zwei Tage in einem richtigen Bett mit dir schlafen kann. Denn im Freien Liebe zu machen, ist schön, aber bei schlechtem Wetter oder wenn es kalt ist in den Bergen, dann macht so was keinen Spaß.«


Johann versprach ihr, nach Gasthäusern auf dem Weg Ausschau zu halten. Einen letzten Tag verbrachte er mit seinen Tribunen damit, Kartenmaterial zu studieren und mögliche Standorte für Bollwerke auf einer Karte der Alpen zu markieren. Danach brachen sie auf und verließen die Festung durch das Haupttor in Richtung Süden.


Sie kamen schnell voran und bereits am übernächsten Tag, nach einer wilden Nacht mit Selina in einem Gasthaus, waren sie nahe Wien – oder vielmehr nahe dem, was von dieser einst prächtigen Stadt noch übrig war.


Nach dem Aufwachen in einem Gasthaus, in dem beide gerade genächtigt hatten, drehte sich Selina nochmals zu Johann in seine Armbeuge und flüsterte leise: »Mein Geliebter, ich bin mir zwar noch nicht sicher, aber es könnte sein, dass dein Samen vor ein paar Tagen einen Treffer gelandet hat und wir Eltern werden. Ich bin mir noch nicht ganz sicher, aber ich spüre seit ein paar Tagen gerade nach dem Aufwachen ein Ziehen, wo früher keines war. Ich gehe gleich nach unserer Rückkehr zum Arzt und dann wissen wir mehr.«


Johann sah Selina grinsend an, küsste sie und murmelte leise aber mit einem Grinsen:


»Selina, wenn sich das alles bewahrheitet und du wirklich schwanger bist, geht zumindest für mich ein Traum in Erfüllung, mit dir Kinder zu haben.«


Jetzt erst sah er, wie Selina Tränen der Freude über ihre Wangen liefen, musste aber diesen schönen Augenblick beenden, in dem er etwas lauter befahl:


»Tribun, wir müssen jetzt aber aufstehen, denn die anderen sollten wir nicht warten lassen.« Nach dem Anziehen frühstückten sie kurz und zogen danach weiter. Johann musste einige Male die Bevölkerung fragen, um den Weg zum vereinbarten Treffpunkt zu finden. Dieser lag in einem alten, aber noch gut erhaltenen Wasserschlösschen etwas außerhalb Wiens in der Nähe der Donau.


Als sie dort ankamen, wurden sie von starken Wachverbänden aufgehalten und der wachhabende Centurio fragte: »Wer sind Sie und zu wem wollen Sie?«


»Ich bin General Johann Burg aus Deutschland mit meinem Gefolge und werde von eurem General Zwenziger erwartet. Also beeil dich und sag dem General Bescheid.«


Der Centurio stand augenblicklich stramm, als er Johanns Namen kannte, und stammelte: »Herr General, ich konnte ja nicht wissen … Aber Sie können natürlich passieren. Sie wurden mir bereits angekündigt. Entschuldigen Sie bitte mein rüdes Verhalten.«


»Schon gut, Centurio, aber das nächste Mal lassen Sie sich beweisen, dass ich auch der bin, der ich vorgebe zu sein. Sonst könnte auch mal der Feind eine solch lasche Vorgehensweise ausnutzen. Verstanden?«


»Jawohl, Herr General, ich werde es mir merken.«


»Und Centurio! Zeigen Sie meinen Leuten, wo sie ihr Lager aufschlagen können.« Und an seinen Centurio gewandt: »Centurio, ich nehme deinen Optio und zehn Mann mit mir. Du kümmerst dich darum, dass wir gute Unterkünfte erhalten.«


»Jawohl, Herr General.«


»So, und wo steckt nun der General Zwenziger?«


Der wachhabende Centurio stand wieder stramm und deutete nach rechts.


»Herr General, folgen Sie bitte diesem Weg dort, dann kommen Sie direkt zu einem Nebeneingang dieses Schlösschens hier. Dort drinnen ist der Besprechungsraum des Generals. Aber ich gebe Ihnen noch eine Wache mit. Karl!«


Johann stoppte aber den Elan des Centurios. »Halt, Centurio. Ich brauche keine Begleitung. Jetzt finde ich den Weg allein.«


Wenig später erreichten sie den Seiteneingang des Schlösschens und meldeten sich dort bei der Wache nochmals an. Sofort kam General Zwenziger aus dem Besprechungsraum und begrüßte Johann und Selina. Direkt danach und ohne Umschweife begann die Besprechung. Anwesend waren neben dem General Zwenziger und seinem Stab auch ein Präfekt aus der Schweiz mit seinem Adjutanten. Beide versicherten Johann ihre volle Unterstützung und legten die Führung in dieser Mission in Johanns Hände.


»Meine Herren, wie Sie sicher selbst wissen, ist diese Mission äußerst schwierig, weil wir letztendlich zu wenige Soldaten haben werden, um den Feind ernsthaft zu gefährden. Der erste Teil, der Aufbau der Bollwerke, sollte mit einer genauen Planung gut machbar sein, allerdings wird danach der zweite Teil, den Feind aus Italien zu vertreiben, alles von uns abverlangen. Daher müssen wir unbedingt an einem Strang ziehen, sonst haben wir hierzu keine Chance.«


Alle Anwesenden stimmten Johanns Ansinnen zu und so erarbeiteten sie einen Plan bezüglich der Bollwerke. Dieser sah vor, dass an acht Übergängen in die Schweiz hinein Bollwerke errichtet werden sollten. Von der Schweiz nach Österreich sollten vier Bollwerke entstehen und nochmals fünf Bollwerke von Italien in Richtung Österreich. Nach Deutschland hinein planten sie von der Schweiz aus zwei Bollwerke. Zusätzlich planten sie bereits weitere vier Bollwerke in Richtung Frankreich. Allerdings wurde auch beschlossen, dass diese noch nicht umgesetzt werden würden, da Frankreich noch nicht Teil der Allianz zu diesem Zeitpunkt war. Johann bestand ferner darauf, dass jedes Bollwerk lediglich mit maximal zwei Kohorten bemannt werden sollte. Man einigte sich, dass im Falle eines Angriffs mehr Soldaten zu den jeweils gefährdeten Punkten abkommandiert werden würden. Johann wollte für einen Angriff auf Mambulogo so viele Legionen wie möglich zur Verfügung haben, damit er auch mehrere Optionen hatte und variabler sein konnte.


Sofort wurden die Legionsteile in Marsch gesetzt, die die geplanten Bollwerke bauen und hinterher bemannen sollten. Johann und Marina reisten von Standort zu Standort, um bei den Feinplanungen vor Ort helfen zu können. Hier vergingen zwei ganze Monate, bis beide wieder in ihrer Heimatfestung waren. Inzwischen hatten dort die anderen Legionen Stellung bezogen, sodass Weil am Rhein eher einem Heerlager glich. In diesen Tagen kam auch die Nachricht, dass sich Frankreich mit sechs Legionen beteiligen würde und sofort mit der Errichtung der geplanten Bollwerke begonnen hatte. Auch dorthin reiste Johann zusammen mit Selina, um alles im Sinne der Allianz ablaufen zu lassen. Damit war aber wieder ein Monat vorüber und die Legionen mussten bald aufbrechen in Richtung Italien, um nicht in den wieder einmal nahenden Winter zu geraten. Damit setzte Johann die zwölf Legionen in Marsch, und zwar so, dass diese auf verschiedenen Wegen die Alpen passieren würden. An insgesamt fünf Punkten würden sie zusätzliche Bollwerke errichten und darin überwintern. Danach trafen sich die Truppenteile, die die Bollwerke nicht hielten, zusammen mit den Österreichern, den Schweizern und neu nun auch den Franzosen nahe Mailand und besprachen dann das weitere Vorgehen.


»Tribun Apfel, Sie organisieren ein Botensystem zwischen den Legionen. Ich möchte immer wissen, wo sie sich befinden und wie der Baufortschritt an den geplanten Bollwerken ist. Nur so kann ich die Armee führen. Verstanden?«


»Jawohl, Herr General«, bestätigte der neue österreichische Tribun Johanns Befehl.


Als der junge Tribun gegangen war, um den Befehl auszuführen, fragte Selina: »Wie findest du eigentlich den jungen Tribun Apfel?«


»Hmm, schwer zu sagen, ich habe mir noch kein vollständiges Bild gemacht, aber eines habe ich bemerkt: Er ist sehr bemüht, es mir recht zu machen. Hoffentlich kann er aber auch mehr, als nur meinen Arsch zu lecken.«


Bei dieser letzten Bemerkung musste Selina lachen und sagte nur noch: »Na ja, so schlecht sieht er ja auch nicht aus, dein Hintern, meine ich.«


Bereits eine gute Woche später hatte der Tribun tatsächlich ein funktionierendes Botensystem zwischen den Legionen etabliert und Johann war stets gut informiert und konnte auch schnell Befehle oder Nachrichten weiterleiten. Die Legionen bauten bis zum Frühjahr insgesamt drei große starke Bollwerke und schlossen damit die letzten drei Übergänge durch die Alpen zum Rest Europas. Dies war aber auch nur möglich gewesen, da der Winter dieses Jahr sehr mild gewesen war und fast komplett durchgearbeitet werden konnte. So war es Johann noch möglich, insgesamt noch zehn Legionen zum Treffpunkt bei Mailand im Frühjahr in Marsch zu setzen.


Kurz bevor er dort ankam, erreichte ihn eine Nachricht von Admiral Seufzer, dass er einen Stützpunkt in Marseille eingerichtet hat und bereits zusammen mit fünfzehn französischen Schiffen den Nachschub Mambulogos nach Afrika empfindlich stören konnte.


Johann faltete die Nachricht, die er gerade bekommen hatte, zusammen und sagte laut, während seine Offiziere rund um den Tisch in seinem Kommandozelt bei der täglichen Statussitzung saßen: »Das ist sehr gut, weiter so!« Fast abwesend reichte er den Zettel Selina, die neben ihm saß und merkte danach, dass alle anderen ja sicher nicht seine Gedanken lesen konnten. So lächelte er und informierte sie kurz über den Inhalt der Nachricht und endete damit: »Na also, nun haben wir auch noch Hilfe vom Wasser aus. Fünfunddreißig Triremen sollten in den Reihen Mambulogos doch einigen Schaden anrichten können.«


Nun hob Tribun Apfel etwas unsicher den Arm und Johann erteilte ihm das Wort: »Aber wenn Mambulogo nun keinen Nachschub mehr von Afrika erhält, wird er dann nicht gezwungen sein, sich Nahrung weiter nördlich in Italien zu suchen und damit auf Rom zumarschieren?«


Zwei andere Tribune machten sich sofort über diese Bemerkung lustig, aber Johann gebot durch eine Handbewegung für Ruhe und antwortete ganz ruhig: »Ihr könnt zwar lachen, aber die Frage von Tribun Apfel ist absolut berechtigt. Und ja, ich glaube, das wird er tun. Damit kommt er uns entgegen und muss seine Truppen weiter auseinanderziehen. Damit wird er aber auch angreifbarer. Und er operiert außerhalb der von ihm absolut gesicherten Zone. Das ist sicher kein Nachteil für uns.«


An diesem folgenden Abend informierte Selina Johann, dass der Lagerarzt sie untersucht hatte und keine Schwangerschaft feststellen konnte.


»War nur falscher Alarm, aber nun heißt es weiter üben.« Und sie lächelte verschmitzt.


Am nächsten Tag erreichten sie den vorgesehenen Treffpunkt in der Nähe von Mailand. Sechs Legionen aus Frankreich waren bereits da, sodass dort nun sechzehn Legionen lagerten. Damit hatte Johann aber nun auch das Problem, achtzigtausend Soldaten und bestimmt zehntausend Pferde ernähren zu müssen. Somit hatte er dieselben Herausforderungen, wie sie Mambulogo auch hatte.


Der Frühling war in diesem Jahr sehr regnerisch und die Wege und Straßen waren ein einziger Matsch. Deshalb verzichtete Johann auf ein weiteres Vorrücken. Allerdings sendete er zehn Aufklärungspärchen aus, die bestehend aus zwei guten Reitern die genauen Standorte von Mambulogos Streitkräften und die befestigten Stützpunkte und ihre Schwachstellen herausfinden sollten.


Nach einer Woche zog Johann anlässlich einer morgendlichen Sitzung mit den Legaten aller Legionen Bilanz: »Ich hatte zehn Aufklärer, bestehend aus je zwei Spähern, die gut darin ausgebildet waren, losgeschickt, um so viel wie möglich über Mambulogo und seinen Truppenteilen herauszufinden. Lediglich zwei Pärchen sind zurückgekehrt und ein Späher eines Pärchens noch dazu verletzt. Nach einer Woche kann ich mir gut vorstellen, was mit den anderen passiert ist. Die, die zurückkehrten, haben Folgendes berichtet: Mambulogos Leute sind sehr wachsam und deren Unterführer dulden keinerlei Ungehorsam. Ein Späher berichtete, wie ein eigener Krieger Mambulogos grausam hingerichtet wurde, nur weil er ein einfaches Vergehen begangen hatte. Damit scheint klar, dass sich seine eigenen Krieger vor Mambulogo fürchten und deswegen extrem ihren Pflichten nachkommen. Zu den Standorten seiner Truppen gibt es nun ein neues befestigtes Lager in der Nähe von Latina. Dies bedeutet, dass Mambulogo bereits seine Finger in Richtung Rom ausgestreckt hat, weil er, abgeschnitten vom Nachschub aus Afrika, seine Leute mit dem versorgen muss, was ihm Italien zu bieten hat. Allerdings gab es noch eine weitere wichtige Erkenntnis, die mir derselbe Späher berichtete. Ein Trupp italienischer Soldaten hat sich gegen einen angreifenden Trupp von Mambulogos Leuten gestellt und ist in geschlossener Schildkrötenformation auf die Afrikaner zumarschiert. Die hatten ein Seil quer zu der anrückenden Formation auf den Boden gelegt und dieses zum richtigen Zeitpunkt an zwei Seiten angezogen, sodass die Schilde der vordersten Reihe eingeklemmt wurden und sich die dahinter befindlichen Soldaten nicht mehr groß bewegen konnten. Danach wurde die Phalanx genau dort angegriffen und so aufgebrochen und komplett vernichtet. Dies bringt mich zu dem Schluss, dass Mambulogo sehr erfindungsreich ist und mit so einem simplen Trick uns unserer stärksten Waffe beraubt, der geschlossenen Front. Daher möchte ich, dass unsere Schilde an der Außenseite mit einer messerartigen Schneide versehen werden, mittels der wir solche Seile durchtrennen können, um wieder geschlossen kämpfen zu können. Fragen?«


Ein Legat einer französischen Legion hob den Arm und Johann deutete auf ihn und sagte: »Ja bitte, deine Frage?«


Der Franzose stand auf und begann mit einem starken Akzent: »Woher sollen wir für achtzigtausend Schilde solche Messer herbekommen?«


Johann lächelte und antwortete: »Ganz einfach. Gleich nachdem ich von diesem Vorfall gehört habe, habe ich unsere Schmieden beauftragt, einen Prototyp eines Metallschildes anzufertigen, welches man über dem eigentlichen Schild befestigen können soll. So ein ›Überschild‹, wie ich es nennen werde, können unsere Soldaten über ihren Schild ziehen und mit einer Schnur befestigen. Solche Überschilde braucht nicht jeder, sondern nur die Soldaten der ersten Reihe einer jeden Formation. Verstanden?«


Alle Legate nickten und einige bemerkten, dass so etwas funktionieren könnte.


Danach ergänzte Johann noch: »Ich habe eine Botschaft der italienischen Regierung erhalten, in der ich gebeten wurde, den aktuellen Entwicklungen Mambulogos entgegenzuwirken, da er bereits ausgehend von seinem Lager bei Latina einzelne Vorstöße in Vororte von Rom unternimmt. Daher möchte ich zwei Legionen in Marsch setzen, die dieses nördlichste Lager Mambulogos zerstören sollen. Wir schlagen zu, sobald die für diese Woche angekündigten zwei Legionen der Italiener hier bei uns eingetroffen sind. Für diesen ersten Kampf werde ich meine eigenen Legionen einsetzen.«


Tatsächlich kamen die versprochenen Legionen der Italiener bereits am nächsten Tag. Angefangen bei den Offizieren waren sie allesamt komplett unerfahren und hatten lediglich eine kurze Grundausbildung hinter sich. In den Augen dieser Soldaten war die pure Angst zu sehen. Daher ordnete Johann an, dass diese frischen Legionen sofort eine Ausbildung durch die Vierte erhalten sollten. Zu diesem Zweck beorderte er die erste Centurie unter der Führung Selinas ab. Selina protestierte zwar, weil sie ebenso an der bevorstehenden Schlacht teilnehmen wollte, musste sich aber letztendlich beugen, da es sie war, die zuletzt die Ausbildung der Vierten und der Fünften geleitet hatte. Daher zog Johann mit der Fünften und dem Rest der Vierten los, um den Feind bei Latina zu stellen.


Bereits auf dem Hinweg ging ihnen ein Versorgungstrupp der Afrikaner ins Netz. Die etwa einhundert Krieger konnten schnell vernichtet werden und es wurden vier von ihnen gefangen genommen. Darunter war auch eine Führungsperson. Johann konnte aber auch sehen, dass Mambulogos Leute zwar sehr fanatisch kämpften, allerdings nicht besonders gut ausgebildet waren, zu Pferd zu kämpfen. Diese Tatsache machte Johann zusätzlichen Mut. Allerdings machte das Verhör dieses Offiziers einiges an Problemen, sodass Johann selbst die Befragung durchführen wollte.


»Wie kann ich dich ansprechen? Ich selbst bin General Johann Burg und befehlige die Allianzarmee, die Mambulogo und seine Krieger wieder dahintreiben wird, woher sie gekommen sind. Oder wir vernichten sie alle.«


Sein Gegenüber hing an Ketten gefesselt an zwei dicken Bäumen und lachte, als Johann seinen letzten Teil des Satzes fertig ausgesprochen hatte.


»Mein Name geht dich nichts an. Allerdings kenne ich deinen und du scheinst ziemlich berühmt hier zu sein. Umso mehr wird der Name Mambulogos erstrahlen, wenn bekannt geworden ist, dass er dich und deine Krieger vernichtet hat, so wie er dies bereits mit einigen italienischen Legionen gemacht hat.«


Johann kochte ob der Beleidigung, blieb aber äußerlich ganz ruhig, als er weiter fragte: »Erzähle mir was über eure Kommandostrukturen.«


Der Gefangene sah ihn direkt an, lächelte und antwortete: »Von mir erfährst du nichts, was dir irgendwie helfen könnte. Lieber sterbe ich.«


Nun lächelte Johann und sagte dann ganz ruhig: »Deinem Wunsch kann ich entsprechen.« Johann holte sein Zweihänder-Kriegsschwert und hielt es dem Gefangenen vor seine Augen. »Dieses Schwert wird dir gleich sehr wehtun. Also, nun hast du die letzte Möglichkeit, dies zu vermeiden. Also sprich!«


Der Schwarze sah zwar etwas ängstlich auf das höllisch scharfe Schwert, schüttelte aber trotzig den Kopf.


»Gut, du wolltest es nicht anders«, sagte Johann und trennte mit einem kurzen Rückhandschlag den linken Fuß unterhalb des Knies ab. Der Angekettete schrie fürchterlich und Johann sagte zu den umstehenden Soldaten: »Lasst ihn verbinden und brennt die Wunde aus, damit er uns nicht verblutet.«


Zwei Tage später stand Johann wieder vor dem Gefangenen und stellte ihm wieder die gleiche Frage: »Wie ist eure Kommandostruktur aufgebaut?«


Johanns Gegenüber schwitzte stark, aber schüttelte wieder trotzig seinen Kopf.


Danach sagte Johann zu einem der Wachsoldaten: »Geh bitte in mein Kommandozelt und lass dir von der Ordonnanz mein Schwert geben und bring es her. Er weiß schon, welches ich meine.«


»Jawohl, Herr General.« Der Soldat grüßte und verschwand.


Jetzt bebte der Gefangene vor Angst und Johann sah, dass er kurz davorstand, seinen Widerstand aufzugeben. Als wenig später der Soldat mit dem großen Kriegsschwert zurückkehrte, brach der Gefangene zusammen und erzählte Johann alles, was dieser wissen wollte. Angefangen von der Kommandostruktur, danach den Aufbau der Befestigungen bis hin zu den Routen des Nachschubs. Auch die genaue Anzahl an Kriegern konnte Johann erfahren und auch, dass Admiral Seufzer mit seiner Seeblockade den Nachschub vollständig zum Erliegen gebracht hatte und durch die Versenkung von siebenundsechzig Schiffen auch eintausenddreihundert Krieger getötet hatte.


Zudem gaben die Waffen, die man den Gefangenen abgenommen hatte, sowie die, die man bei den gefallenen Kriegern gefunden hatte, zusätzlich Auskunft über die Stärken und Schwächen von Mambulogos Armee. Somit rückte Johann mit seinen beiden Legionen weiter auf Latina vor. Er sendete starke Aufklärungstrupps los, die verhindern sollten, dass Latina noch Boten in Richtung Mambulogos Hauptquartier entsenden konnten. Dies gelang und die beiden Legionen riegelten schnell das provisorisch befestigte Lager in Latina ab.


Anhand der erbeuteten Bögen, Pfeile und der Aussagen seines Gefangenen wusste Johann, dass Mambulogos Krieger lediglich auf zweihundert Meter einigermaßen treffsicher schießen konnten. Deshalb ließ er seine Schützen in zweihundertfünfzig Meter Entfernung Aufstellung nehmen. Seine Schützen hielten fortan alle Mann auf der Holzmauer nieder, die sich sehen ließen. In der Zwischenzeit hatten seine Leute eine Ramme gebaut, die, gut gedeckt von den Bogenschützen, nun vorrückte. Da Mambulogos Leute über kein Öl verfügten, welches sie über der Ramme ausgießen konnten, war auch diese Gefahr nicht existent. So dauerte es auch nicht lange und das Tor war durchbrochen und Johanns Reiter sowie auch Fußsoldaten konnten in Formation eindringen und machten die Verteidiger nieder. Es war ein furchtbares Gemetzel, da Mambulogos Krieger mit dem Mut der Verzweiflung kämpften.


Am Ende dieses Tages waren fast fünftausend Krieger von Mambulogo tot und es konnten lediglich knapp dreihundert Krieger gefangen genommen werden. Darunter befand sich auch der Kommandant Latinas, ein stattlicher Offizier Mambulogos.


In der Folge konnten Johanns Leute auch die Gräueltaten sehen, die Mambulogos Krieger unter der Zivilbevölkerung angerichtet hatten. Niemand war verschont geblieben und nur sehr wenige hatten überlebt. Diese berichteten, dass sie gehört hatten, dass ein großer Teil von Mambulogos Armee unterwegs nach Latina sei. Offensichtlich hatte man vor, Rom anzugreifen und einzunehmen. Die beiden Legionen wurden jedenfalls als Befreier gefeiert und schon am übernächsten Tag kam ein Bote aus Rom. In seiner Nachricht dankte man Johann für die Befreiung Latinas. Johann hatte, nachdem er erfahren hatte, dass Mambulogos Armee auf Latina zumarschierte, die anderen Legionen sofort in Marsch gesetzt. Sonst wäre er Gefahr gelaufen, Latina wieder zu verlieren. Parallel hierzu schickte er einen Gefangenen zurück zu Mambulogo. Er sollte ihm berichten, was mit seiner Truppe in Latina passiert war. Allerdings hatte Johann dafür gesorgt, dass dieser Bote lediglich das Ergebnis und nicht den Verlauf und wie es dazu gekommen war gesehen hatte. Er hatte aber auch gesehen und gehört, dass von Johanns Truppe lediglich vierunddreißig Soldaten gefallen und zweiundsechzig verletzt worden waren. Ein vergleichsweiser geringer Preis im Vergleich zu annähernd fünftausend Toten auf der Seite Mambulogos. Dies führte dazu, dass seine Späher berichteten, dass Mambulogo seinen Vormarsch gestoppt hatte und sich hinter seine Festungslinie zurückzog. Jetzt hatte Johann die Zeit gewonnen, die er brauchte, um seine restlichen Legionen heranzuführen.


An dem Vormittag, an dem dann die restlichen Legionen eintrafen, rief Johann die Legate zu einer Besprechung in sein Zelt. Er wollte mit ihnen das weitere Vorgehen besprechen. Doch fehlten die sechs Legate der Franzosen. Als Johann bereits nach ihnen schicken wollte, kamen sie und überwältigten die völlig überraschten Wachen vor Johanns Zelt. Anschließend drangen die Soldaten ins Zelt und wollten Johann gefangen nehmen. Johann reagierte blitzschnell und tötete in der Folge vier Angreifer. Die anderen anwesenden Legate beobachteten die Szenerie wie gebannt und sprachlos. Dann aber konnten die Angreifer Selina überwältigen, die ihrerseits bereits zwei Angreifer ausgeschaltet hatte, dann aber über einen Schemel stolperte und den Franzosen somit ins Netz ging. Als ein französischer Legat hinter Selina stand und ihr ein Messer an die Kehle hielt, gab Johann auf.


Ein weiterer Franzose stellte sich danach vor Selina und hieb ihr ohne weitere Vorwarnung seine Faust in ihren Bauch, sodass sie röchelnd nach vorne kippte und bewusstlos liegen blieb.


Anschließend sagte der Franzose: »Ich habe nicht vergessen, was du vor drei Jahren mit den Legionen meines Vetters gemacht hast. Der hat sich später, als er zurück war in Frankreich, aus Scham das Leben genommen. Dafür will ich jetzt Rache und zudem hattest du deinen Ruhm gegen die Russen. Jetzt ist meiner dran. Gib dein Kommando auf und tritt dieses an mich ab oder ich töte deine Frau. Dann weißt du, was Schmerz bedeutet. Diesen hast du meiner Familie vor drei Jahren bereitet. Jetzt sollst du den gleichen Schmerz fühlen. Also lege dein Amt nieder oder ich töte sie!«


Nun mischten sich die Legate der anderen Länder ein und protestierten gegen das Vorgehen der Franzosen. Allerdings wurde dieser Protest schnell mit Schwertern an deren Hälsen beendet. Nun hatte Johann keine Wahl und gab sein Kommando ab. Seine Abdankung wurde schriftlich fixiert. Er und alle anderen anwesenden Offiziere mussten Stellvertreter benennen und wurden in Haft genommen.


Bevor sie alle abgeführt wurden, sagte der französische Offizier noch: »Jetzt sind wir, die große französische Nation, dran, Europa zu befreien.«


Und Johann sagte daraufhin: »… oder Europa endgültig Mambulogo auszuliefern.«


Danach wurden sie alle abgeführt und schwer bewacht weggebracht. In einem alten Bauernhaus nördlich von Rom wurden sie dann in einem vergitterten Raum gefesselt eingesperrt.


Als die Wachen weg waren, flüsterte Selina Johann zu, da sie gerade wieder wach geworden war: »Gut, dass die französische Wache vor lauter Höflichkeit mich, eine Frau, nicht gründlich durchsucht hat. Johann, kommst du an mein Messer im rechten Stiefel ran?«


Nun war Johann wieder besserer Laune und rutschte zu Selina rüber, sodass er mit seinen gefesselten Händen ihren rechten Stiefel erreichen konnte. Schnell hatte er das kleine Messer in Händen und befreite erst sich, danach Selina und die anderen acht Legate.


»So, jetzt müssen wir zusehen, dass wir hier rauskommen und danach zurück nach Latina. Wir überwältigen die Wache, wenn einer das nächste Mal Essen bringt. Das müsste bald so weit sein. Also aufpassen und werft nicht unnötig euer Leben weg. Selina, wie geht es dir eigentlich?«


»Nicht so gut, denn ich habe höllische Unterleibsschmerzen. Der Hieb hat irgendetwas kaputtgemacht. Ich denke aber, dass dies wieder heilen wird.«


Die Wachen taten Johann den Gefallen und brachten schon sehr bald Essen und Trinken. Die arme Wache war der erste französische Soldat, der die Wut Johanns abbekam. Er hörte wahrscheinlich selbst noch, wie sein Genick brach. Bewaffnet mit dem Schwert der Wache schlich sich Johann nach draußen und machte sehr schnell die anderen drei Wachen in einem Vorraum nieder. Damit hatten sie bereits vier Schwerter und gingen weiter durch das Haus. Zwei weitere Wachen fanden sie schlafend vor. Beide wurden nie mehr wach.
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